
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 12 (1922)

Heft: 46

Artikel: Neue Schweizerbücher

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647455

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647455
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


628 DIE BERNER WOCHE

fldolt Dietrich, Bauer in 6als.
Dus Sriedlis „Bärndütjcb, u>ann»Seeland" 2. Ceil.

gefommen. 2Iud) biefe SparîaTfengefdjtcfjte roar fo eine mei»

ner Unternehmungen! Miltes taugte' nichts, alles mißriet
linb Blieb im 2Infang fteden, was ich begann! SRodjte her
Deufet biefe unfinnige Spartaffe holen! 3d) mochte nichts

mehr oon ihr roiffen. (gortfebung folgt)

9îeue ©c^raetgerbiic^er.*)
Du flag ft über bie fd)led)ie SBare, bie bie beut»

fchen 23ud)hünbler bir liefern: graues Rapier, miferable Sin»
bättbe, peffimiftifd) unb nacbtriegs3eitlidj, in» unb ausroenbig
— gerabe geeignet, um fie feinem heimlichen ftBiberfadjer
3U fchenten. fftun, mein greunb, bu haft iebt beine ©rfab»

rung gemacht. So fleh bid? einmal bei ben fdiroeiserifdjen
Sterlegern um. 5)ier finbeft bu gati3 ficher bie paffenben
©efcbenfbücber für ben 2Beibnad)istifcb beiner Sieben: ge=

funbes Schroegergeroächs, baju gutes Rapier unb fdjöne
folibe ©inbäribe; freilief) auch' folibe tßreife, roas aber roie»
ber bem ©efebenfbudj 3ugute fommt: es roirb bir bann audi
gebührenb gefdiäht Uebrigens, bie hohen 23üdjerpreife finb
311 begreifen, fie roerben ungefähr bem heutigen tßreisftanb
eutfprechen; wer bie Sdjroeiserbücber, b. h- bie in ber Sdjroeis
gebrucEten unb gebunbenen 23iid)er billiger haben roill, will
auch, bah bie Arbeiter bes 23ud)geroerbes fcf>Iecf)ter bejahlt
roerben, unb bas ift entfdiieben nid)t fosial gebucht; beim
311 hoch finb ihre Söhne auf feinen gall.

Du erlaubft, bah ich bir einige gute Scbroeiserbüdjer
nenne, bie äuherlich unb innerlich' bein SSertrauen oerbienen.

Da hat ber beftbefannte 23erner 23erlag 21. grande 21.»©.
ihrer gleid) eine ganse dteihe auf bie SBeihnachtêgeit berauê»
gegeben. SSeitn bu eine Stanbegperfon ober einen ©rb=
onfei 3U befihenfen haft, ober auch einen lieben 23ruber,
ber Sinn hat für ein foeimatroerf, bann faufe bir ben
neueften „23ärnbütfch"=23anb „Droann". Heber Dr. grieblis.
grohangelegtem Sammelroerf, bas nun mit bem 23anb

*) $ter Sefprocben finb:
,,S8ärn&ütfc£) a I § © p t e g e I Bernifd^ert S8 0 I î 3 t u m §" bon

©manuel grtebli, fünfter 33anb, „2: m a n n" »©eetaub, 2. Seit.
Sern, Sertag bon SI. grande SI.»©., 1922. ©ebunben gr. 25. —

©mit S at m er, „grieSti", Qugeterinnerunge unb @antrifrl)t.@icfiic£itli.
Sertag bon St. grande St.»®., Sern. 223 ©eitert 8", gcPunöen gr. 7. 25.

„Droann" bis 3u feinem 5. 23anbe gebietjen ift, brauche ich

bir hier nicht ausführlich 3U referieren. Durch bie 2Inftren»
gungen ber 23ärnbütfd}»©efel[fchaft ift bas 23uhlitum genü»
genb über 3ief unb 3roed bes titerarifchen Unternehmens
aufgeflärt. ©s roill nicht Bloh hernifdjes Stolfstum im Spie»
gel bes 23ärnbütfcb barftellen, b. b- oor feinem 23erfchroin»
ben noch fcbnetl ins papierene ibtufeum retten, fonbern fo
oiel roie möglich ftärfen unb roiberftanbsfähig machen gegen
alte bie nioellierenben ©inflüffe ber ©egenroartstultur, bie
roie ein entfeffelter Strom über unfere ©ren3en hereinfiuten.
Diefe 23eftrebungen nerbienen bie Unterftühung aller £>eimat=

freunbe. Das SBerf fethft ift burd) bas fatnofe Ergebnis
bes „23ärnbütfd)"=geftes oom lebten Sommer finan3iell ge=

fiebert; bies 3um Drofte ber 23iicberfreunbe, bie es Bebauern
roürben, roenn biefe prächtige 53eimatfunbe nicht oollenbet
roerben fönnte; es fehlen febt nod) bie 23änbe „2tarroangen"
unb „Saanen" unb ber abfebtiehenbe iRegifterhanb. 9ftif
©enugtuung benfe td) an bie greube, mit ber ber greife
23erfaffer ben neuen 23anb — ein neues fßfanb für bas
©elingen feines fiebensroerfes — empfangen haben roirb.

97un 3U „Droann" felhft. Da fällt uns 3unächft au»
genehm auf, bah ber neue 23anb, roas bie 2Iusftattung anlangt,
burdjaus auf ber Döbe ber früheren Dorfriegs3eitlid)en 23änbe
gehliehen ift. Sie ift heroorragenb in alten Deiten: Drttd,
3IIuftrierung, ©inbanb. Die Offisin 23üd)Ier & ©ie. hat
tabelfofe Drudarbeit geleiftet. gür bie 174 3tIuftrationen
unb bie 11 ©infdfalthilber bes 23uches haben 9Î. SOUinger,
2B. ©orge, Dr. ©. ©eiger, 2t. 3äger=©nqel, 23itbhauer 5t.
Sännt) unb 2Ird)ite!t Sännt) Originale (einige flammen oou
SReifter 2In!er) unb Dr. ©. Segg, Dr. ©b. 23Ianf unb 21.

Stumpf bie pbotograpbifcben 2Iufnahmen geliefert. „Droann"
ift hetanntlich ber 3roeite ,,SeeIanb"=23anb unb foil ben
23anb „3ns" ergänsen. ©r hehanbett in einem eriten 5ta=

pitei ben 23ieterfee, fo roeit fid) bie 23oIfsfprad)e mit feinem
Spiegel feinem ©ilanb (23etersinfet) unb feiner Sdiiffahrt
hefd)äftigt. Dann füllen bie Seeberoohner — bie gifche --
unb bie Seeanroobner („Seebuhen), ber 2ßeinberq. ber 2Bein=
ftod, ber 25Beinbau, ber 2Beinbergfd)ub, bie 2!Beinernte, bie
SBeinbehanblung unb 2ßeinhanbtung unb bas Drinfen roei»

tere 5tapitel. „2tus ber gelb» unb 5>ausroirtfdiaft," „23er=

tebr," „2Ius bem tircblidjert fieben," „Der 23erner 5tir<he
So3iaIismus," fo überfdfreiben iid) bie Sdjtuhtapitet. 2Bie
bu fiehft, fommen in „Droann" 3roei etroas ungleiche fie»

bensgebiete befonbers ausgiebig 3ur ©eltung: Der 2Bein
unb bie menfd)tid)en 23e3iebungen 3U ihm unb bie fiirdfe.
©s ift eben ein 2Mn3ip bes 23ärnbiitfd)=2Berfes, bah es in
iebem 23anbe ein ober mehrere fiulturgebiete ausführlich
hehanbelt. Das Sdfulfapitel 3. 23. ift auf ben 23anb ,,2Iar»
roangen" Derfdiohen; es hätte natürlich aud) in einem an»
bern 23anbe sur 23ehanblung fommen fönnen feinem 3n»
hatte nach.

21uf ©in3elheiten bes 3nhaltes einsuqehen, roirft bu
mir fdienfen. 3d) empfehle bir, falls bu Dr. grieblis 5Dte»

thobe, bas 23ärnbütfd) als Spiegel ober beffer: fiupe sur
©rforfchung hernifchen 23oI!stums su nerroenben, nicht fdjon
aus früheren 23änben fennft, bie Dertprohe hinten im
23Iatte 3U lefen. ©ine iRomanleftüre ift auch „Droann" nicht,
eher ein 23ud), bas man 3U Stubiensroeden nachfehtägt, aber
aud) eines, bas man gerne in bie Ofenede ober auf bas
Sunntigbänfli mitnimmt; auf alle gälle bleibt es ein guter
greunb, aud) roenn man es roeggeftettt hat — auf feit)
©hrenptähchen im 23üd)erfd)'ranf.

*
SRun aber fdjnelt weiter 3U fBüdfern, bie unterhaltti^er

2Irt finb unb bie man bem 23reneli unb 3üfeli unb Ueli unO
5töhi unter ben Dannenhaunt legt, ich meine ben fieutdfen
oon 16 bis 70 3ahren, bie gerne „©efchichten" tefen, Iu»

ftige unb ernfte, frohmütige unb fdjroerhlütige. ©s trifft fid)
btesmal merfroürbig gut, bah ber 23ertag grande beren oon
ieber Sorte 3ur Verfügung hat auf bie biesfährige geft3eit.
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NUoll Meirich, kauer in Ssls.
Nus Zricäliz „LArncilltsch, Lwsnn-Zecisnâ" 2. veil.

gekommen. Auch diese Sparkassengeschichte war so eine mei-

ner Unternehmungen! Alles taugte nichts, alles mißriet
und blieb im Anfang stecken, was ich begann! Mochte der

Teufel diese unsinnige Sparkasse holen! Ich mochte nichts

mehr von ihr wissen. (Fortsetzung folgt.)

Neue Schweizerbücher.*)
Du klagst über die schlechte Ware, die die deut-

scheu Buchhändler dir liefern: graues Papier, miserable Ein-
bände, pessimistisch und nachkriegszeitlich in- und auswendig
— gerade geeignet, um sie seinem heimlichen Widersacher
zu schenken. Nun. mein Freund, du hast jetzt deine Ersah-
rung gemacht. So sieh dich einmal bei den schweizerischen
Verlegern um. Hier findest du ganz sicher die passenden
Geschenkbücher für den Weihnachtstisch deiner Lieben: ge-
sundes Schweizergewächs, dazu gutes Papier und schöne
solide Einbände: freilich auch solide Preise, was aber wie-
der dem Eeschenkbuch zugute kommt: es wird dir dann auch
gebührend geschätzt, llebrigens. die hohen Bllcherpreise sind
zu begreifen, sie werden ungefähr dem heutigen Preisstand
entsprechen: wer die Schweizerbücher, d. h. die in der Schweiz
gedruckten und gebundenen Bücher billiger haben will, will
auch, daß die Arbeiter des Buchgewerbes schlechter bezahlt
werden, und das ist entschieden nicht sozial gedacht: denn
zu hoch sind ihre Löhne auf keinen Fall.

Du erlaubst, daß ich dir einige gute Schweizerbücher
nenne, die äußerlich und innerlich dein Vertrauen verdienen.

Da hat der bestbekannte Berner Verlag A. Francke A.-E.
ihrer gleich eine ganze Reihe auf die Weihnachtszeit heraus-
gegeben. Wenn du eine Standesperson oder einen Erb-
onkel zu beschenken hast, oder auch einen lieben Bruder,
der Sinn hat für ein Heimatwerk, dann kaufe dir den
neuesten „Bärndütsch"-Band „Twann". Ueber Dr. Friedlis.
großangelegtem Sammelwerk, das nun mit dem Band

ch Hier besprochen sind:

„Bärndütsch als Spiegel bernischen Volkstums" von
Emanuel Friedli, Fünfter Band, „T w a n n"-Seeland. Z.Teil.
Bern, Verlag von A. Francke A.-G., 19W. Gebunden Fr. SS. —

Emil Balm er, „Friesli", Jugeterinnerunge und Gantrischt-Gschichtli.
Verlag von A. Francke A.-G., Bern. 2âL Seiten 8°, gebunden Fr. 7. Zö.

„Twann" bis zu seinem 5. Bande gediehen ist, brauche ich

dir hier nicht ausführlich zu referieren. Durch die Anstren-
gungen der Bärndütsch-Eesellschaft ist das Publikum genü-
gend über Ziel und Zweck des literarischen Unternehmens
aufgeklärt. Es will nicht bloß bernisches Volkstum im Spie-
gel des Bärndütsch darstellen, d. h. vor seinem Verschwin-
den noch schnell ins papierene Museum retten, sondern so

viel wie möglich stärken und widerstandsfähig machen gegen
alle die nivellierenden Einflüsse der Gegenwartskultur, die
wie ein entfesselter Strom über unsere Grenzen hereinfluten.
Diese Bestrebungen verdienen die Unterstützung aller Heimat-
freunde. Das Werk selbst ist durch das famose Ergebnis
des „Bärndütsch"-Festes vom letzten Sommer finanziell ge-
sichert: dies zum Troste der Bücherfreunde, die es bedauern
würden, wenn diese prächtige Heimatkunde nicht vollendet
werden könnte: es fehlen jetzt noch die Bände „Aarwangen"
und „Saanen" und der abschließende Registerband. Mit
Genugtuung denke ich an die Freude, mit der der greise
Verfasser den neuen Band — ein neues Pfand für das
Gelingen seines Lebenswerkes — empfangen haben wird.

Nun zu „Twann" selbst. Da fällt uns zunächst an-
genehm auf, daß der neue Band, was die Ausstattung anlangt,
durchaus auf der Höhe der früheren vorkriegszeitlichen Bände
geblieben ist. Sie ist hervorragend in allen Teilen: Druck.
Jllustrierung, Einband. Die Offizin Büchler A Cie. hat
tadellose Druckarbeit geleistet. Für die 174 Illustrationen
und die 11 Einschaltbilder des Buches haben R. Mttnger,
W. Gorge, Dr. E. Geiger, A. Jäger-Engel, Bildhauer K.
Hänny und Architekt Hänny Originale (einige stammen von
Meister Anker) und Dr. E. Hegg, Dr. Ed. Blank und A.
Stumpf die photographischen Aufnahmen geliefert. „Twann"
ist bekanntlich der zweite „Seeland"-Band und soll den
Band „Ins" ergänzen. Er behandelt in einem ersten Ka-
pitel den Bielersee, so weit sich die Volkssprache mit seinem
Spiegel seinem Eiland (Petersinsel) und seiner Schiffahrt
beschäftigt. Dann füllen die Seebewohner — die Fische --
und die Seeanwohner („Seebutzen), der Weinberg, der Wein-
stock, der Weinbau, der Weinbergschutz, die Weinernte, die
Weinbehandlung und Weinhandlung und das Trinken wei-
tere Kapitel. „Aus der Feld- und Hauswirtschaft," „Ver-
kehr." „Aus dem kirchlichen Leben," „Der Berner Kirche
Sozialismus." so überschreiben sich die Schlußkapitel. Wie
du siehst, kommen in „Twann" zwei etwas ungleiche Le-
bensgebiete besonders ausgiebig zur Geltung: Der Wein
und die menschlichen Beziehungen zu ihm und die Kirche.
Es ist eben ein Prinzip des Bärndütsch-Werkes, daß es in
jedem Bande ein oder mehrere Kulturqebiete ausführlich
behandelt. Das Schulkapitel z. B. ist auf den Band „Aar-
wangen" verschoben: es hätte natürlich auch in einem an-
dern Bande zur Behandlung kommen können seinem In-
halte nach.

Auf Einzelheiten des Inhaltes einzugehen, wirst du
mir schenken. Ich empfehle dir, falls du Dr. Friedlis Me-
thode, das Bärndütsch als Spiegel oder besser: Lupe zur
Erforschung bernischen Volkstums zu verwenden, nicht schon

aus früheren Bänden kennst, die Tertprobe hinten im
Blatte zu lesen. Eine Romanlektüre ist auch „Twann" nicht,
eher ein Buch, das man zu Studienzwecken nachschlägt, aber
auch eines, das man gerne in die Ofenecke oder auf das
Sunntigbänkli mitnimmt: auf alle Fälle bleibt es ein guter
Freund, auch wenn man es weggestellt hat — auf sein

Ehrenplätzchen im Bücherschrank.
»

Nun aber schnell weiter zu Büchern, die unterhaltlicher
Art sind und die man dem Vreneli und Züseli und Ueli unv
Köln unter den Tannenbaum legt, ich meine den Leutchen
von 16 bis 76 Jahren, die gerne „Geschichten" lesen, lu-
stige und ernste, frohmütige und schwerblütige. Es trifft sich

diesmal merkwürdig gut, daß der Verlag Francke deren von
jeder Sorte zur Verfügung hat auf die diesjährige Festzeit.



IN WORT UND BILD 629

6?sanasstunde in der Scbule. — Studie non flnkcr.

Voran (teile idj ein ©ialettbud); es fdjidt (tT) fo, nach»
bem man non griéblis „©wann" gefprodjen bat. (Emil
S a I m e r — nor einem 3abr nod) ein oöllig Unbetannter
außerhalb bes „Serner 2Bod)e"=£efertreifes, beute fcbon bat
fein fRante guten illang im Serner fianbc — fcbenft feinen
pielen greunben ein groeites Sänbdjen freunblidjer ©iaîeît*
©rsäblungen unb «Stilen. „3otrösIi" hieb bas erfte unb
„ffrriesli" benennt er, ber fid) ben Uebernamen ,,br 25Iüe=
meler" ober „Slümelifturm" gerne gefallen läfet, fein groeites
2Rufenïinb. Schon biefe Vantettgebung nerbient als gefcbicft
unb finnig gelobt 3U roerben. „griesli" — bas roecït bie
gans treffenbe Vorftellung oon fd)Iid)ter, liebensroiirbiger,
gemötooller ©r3âblïunft.

©eroib, es banbelt fid) bei biefert 18 fteinen ,,©fd)id)tli"
(auf 223 Seiten) um ©rtäblfunft. ©as ©wählen liegt bem
Verfaffer im Slut. Vebenbei bemetft: er oerftebt es auch
oorgiigltd), mit Stift unb Vinfel ©efcbautes unb ©rlebtes
roiebertuqeben. ©ie 9ftutterfptaä)e, bas Sernbeutfd) in ber
Soïaîfârbung bes fiaupenlanbcbens, ftebt ihm su ©ienften
tnie irgenb einem unferer guten ©iale!ter3äbler. Simon
©feiler auf ber einen unb fRuboIf oon ©aoel auf ber
anbern Seite fdfauen ibm gelegentlich' über bie 31d)feln ins
SRanuftript: ,,©ib acht, gib acht!" Sagt ber eine, ,.bas
ifd) nit Särnbütfd) ober ömu nit oom Sanb!" — „SRacht
nüt, matbt mit!" fagt ber anbere, ,,i fd)rpb=n=o»fo, fabr
nume 3ue!"

©ie ,,fcböne" Sprache allein mad)t bie ©rtäblfunft nicbt.

©rtäblen heißt, bie Vorftetlungen toeden, bie in ber Vban»
tafie ein ©efdjeben miterleben Iaffen. ©agu gebort ein fcblicb-
tes Iogifdjes Vufeinanberfolgen ber entfcbeibenben Satib-
lungen, b. .1). ber Sanblungen, bie bie Steinte 3U bem ,,toas
folgen mub" in fid) tragen. ©iefe 3U finben ober 311 erfiuben,
bas ift eben bie Stunft. Sie ift nicbt erlernbar; ber Schrift*
fteller mub fie befitjen oon îfnfang an, fonft gelingt ihm
bas Stählen nicht, freilich gibt es Slunftgriffe, bie er
erlernen îann. ©mil ©almer bat fie bereits erfühlt; ©aê
Heberfpringen ereignisleerer unb gefüblsfcbtoadjer 3eiten, bas
Slntnüpfen unb SBeiterfpinnen unb Verfnüpfen eines @e=

füblsfabens, bas 2Tbrunben ber Stimmung burcb bas 3urücT
lehren auf bie îtnfangsfituation, bas Sicbïon3entrieren auf
eine Coauptperfon unb §auptbanblung....

£efet in Sroonn.
(©ertprobe aus ©r. grieblis „©mann". *)

Unb roie nun DOÏÏ3iebt ficb bie ©raubenlefe? ©or al»
lern burcb ntöglicbft oiele ©äferlüt. Denn Bei ber ©rnte unb
Verarbeitung ber ©rauben gröberer Vebgüter mueb es goo,

*) ®ie pbonetifi^en ©dEjriftgeic^ett beg 33ucl)e§ tonnten teiber md)t
wtebergegeBett werben, Weil eg baju befonbcreg Settcrnmateriat erforbert.

— Aus Sricdlls „Bärndlltfcb, Cwarin=Seeland" 2. Ceil.

©od) roo3U biefes ©beoretifieren! 3d) babe bit Salmers
„griesli" als liebes, freunblicbes Süd)Iein mann ans ôert
legen wollen. ©s ift gar nicht nötig, bab man oon ber
©r3äl)lfunft feines Serfaffcrs rebet. ©a ift bas finnige ©e»
plauber über bas $riesli, bem fd)M)ten, fpmpatbifcben Sure»
bliientli, über ben Segriff „öeimelig" -- man mub ba
fdfon bent Serfaffer felbft 3ul)ören, toenn er oorlieft, um
bie „heimelige Sût", bas „heimelige Stubeli", es „beime*
Itgs £iebli" 311 erleben, toie ©mil Salmer es erlebt bat.
©a ift bie meifterlid) ge3eid)nete „©ante äRarie, bie eigen»
willige, refolute, febier männlich herbe aber beuensgute Sät»
ferin, bie bem Süblein einen fo nadfbaltigen Slefpeït eiitge»
flöbt bat, bab er fie febier breißig Sabre fpäter noch faft
toie oon ebegeftern oor fid) fiet)t. 3a, biefe erftaunlidje ©r»
innerungsfraft bes Verfaffers! Sie ift ein fidferes ÜKerT
mal feiner ftarfen bid)terifd)en Segabung. '

©en ©idjter oerrät auch bas warme )5er3, bas StRit»

fühlen für bie STrmen unb Serfd)upften unb Scbidfah
oerfolgten. Salb ift's ein oerfommener Scbnapfer, halb ein
oerfrorenes itinblein, halb ein oerfdjupftes SRäritfraneli,
halb ein beDfranfes äRüttercben, bem er ein freunblicbes
„3d) roeib oon bir" ins fiebensalbum fdfreibt.

©Tuch feinem Serglänbcben ift er mit faft äärtlidjer
£iebe 3ugetan; ber ^eilige gran3islus hätte oon feinen um»
brifeben Sergen nicht inniger fdjreiben tonnen als Saliner
oon feinem „hinter ber ©gg"=ßänbli. fRun ja, toenn einer
bunbertfünfsigmal auf einen Serg biuaufgeftiegen ift unb
notabene aus ber ©iefe ber Stabt btuauf unb 3u jeber
©ages» unb 3abres3eit unb freitoillig^ bann roeib er oon
ihm 3U er3äblen unb geroib oiel ©utes.

(gortfetjung folgt.)
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Kesîingzzluà in lier Schule. - Sluà von Nnkcr.

Voran stelle ich ein Dialektbuch: es schickt sich so, nach-
dem man von Friedlis ,,Twann" gesprochen hat. Emil
B a Im er — vor einem Jahr noch ein völlig Unbekannter
außerhalb des „Berner Woche"-Leserkreises, heute schon hat
sein Name guten Klang im Berner Lande — schenkt seinen
vielen Freunden ein zweites Bändchen freundlicher Dialekt-
Erzählungen und -Skizzen. „Zytrösli" hieß das erste und
„Friesli" benennt er, der sich den Uebernamen ..dr Blue-
meler" oder „Blümelisturm" gerne gefallen läßt, sein zweites
Musenkind. Schon diese Namengebung verdient als geschickt
und sinnig gelobt zu werden. „Friesli" — das weckt die
ganz treffende Vorstellung von schlichter, liebenswürdiger,
gemütvoller Erzähkkunst.

Gewiß, es handelt sich bei diesen 13 kleinen „Gschichtli"
sauf 223 Seiten) um Erzählkunst. Das Erzählen liegt dem
Verfasser im Blut. Nebenbei bemerkt: er versteht es auch

vorzüglich, mit Stift und Pinsel Geschautes und Erlebtes
wiederzugeben. Die Muttersprache, das Verndeutsch in der
Lokalfärbung des Laupenländchens, steht ihm zu Diensten
wie irgend einem unserer guten Dialekterzähler. Simon
Gfeller auf der einen und Rudolf von Tavel auf der
andern Seite schauen ihm gelegentlich über die Achseln ins
Manuskript: „Gib acht, gib acht!" Sagt der eine, „das
isch nit Bärndütsch oder ömu nit vom Land!" — „Macht
nüt, macht nüt!" sagt der andere, ,,i schrpb-n-o-so, fahr
nume zue!"

Die „schöne" Sprache allein macht die Erzählkunst nicht.
Erzählen beißt, die Vorstellungen wecken, die in der Pban-
tasie ein Geschehen miterleben lassen. Dazu gehört ein schlich-

tes logisches Aufeinanderfolgen der entscheidenden Hand-
lungen, d. ,h. der Handlungen, die die Keime zu dem „was
folgen muß" in sich tragen. Diese zu finden oder zu erfinden,
das ist eben die Kunst. Sie ist nicht erlernbar: der Schrift-
steller muß sie besitzen von Anfang an, sonst gelingt ihm
das Erzählen nicht. Freilich gibt es Kunstgriffe, die er
erlernen kann. Emil Balmer hat sie bereits erfühlt: Das
Ueberspringen ereignisleerer und gefühlsschwacher Zeiten, das
Anknüpfen und Weiterspinnen und Verknüpfen eines Ge-
fühlsfadens, das Abrunden der Stimmung durch das Zurück-
kehren auf die Anfangssituation, das Sichkonzentrieren auf
eine Hauptperson und Haupthandlung....

Leset in Twann.
(Testprobe aus Dr. Friedlis „Twann". H

Und wie nun vollzieht sich die Traubenlese? Vor al-
lem durch möglichst viele Läserlüt. Denn bei der Ernte und
Verarbeitung der Trauben größerer Rebgüter mueß es goo,

ch Die phonetischen Schriftzeichen des Buches konnten leider nicht
wiedergegeben werden, weil es dazu besonderes Lettcrnmaterial erfordert.

— Nus 8rIcc!IIs „öZrncilttsch, Vwann-Zeelanä" Z. vc!I.

Doch wozu dieses Theoretisieren! Ich habe dir Balmers
„Friesli" als liebes, freundliches Büchlein warm ans Herz
legen wollen. Es ist gar nicht nötig, daß man von der
Erzählkunst seines Verfassers redet. Da ist das sinnige Ge-
plauder über das Friesli, dem schlichten, sympathischen Bure-
blüemli, über den Begriff „Heimelig" ^ man muß da
schon dem Verfasser selbst zuhören, wenn er vorliest, um
die „heimelige Lüt", das „heimelige Stubeli", es „Heime-
ligs Liedli" zu erleben, wie Emil Balmer es erlebt hat.
Da ist die meisterlich gezeichnete „Tante Marie, die eigen-
willige, resolute, schier männlich herbe aber herzensgute Bäk-
kerin, die dem Büblein einen so nachhaltigen Respekt einge-
flößt hat, daß er sie schier dreißig Jahre später noch fast
wie von ehegestern vor sich sieht. Ja, diese erstaunliche Er-
innerungskraft des Verfassers! Sie ist ein sicheres Merk-
mal semer starken dichterischen Begabung. l

Den Dichter verrät auch das warme Herz, das Mit-
fühlen für die Armen und Verschupften und Schicksal-
verfolgten. Bald ist's ein verkommener Schnapser, bald ein
verfrorenes Kindlein, bald ein verschupftes Märitfraueli,
bald ein herzkrankes Mütterchen, dem er ein freundliches
„Ich weiß von dir" ins Lebensalbum schreibt.

Auch seinem Bergländchen ist er mit fast zärtlicher
Liebe zugetan: der Heilige Franziskus hätte von seinen um-
krischen Bergen nicht inniger schreiben können als Balmer
von seinem „Hinter der Egg"-Ländli. Nun ja. wenn einer
hundertfllnfzigmal auf einen Berg hinaufgestiegen ist und
notabene aus der Tiefe der Stadt hinauf und zu jeder
Tages- und Jahreszeit und freiwillig» dann weiß er von
ihm zu erzählen und gewiß viel Gutes.

(Fortsetzung folgt.)
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